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Vier Wochen im beengten Wohnmobil können die Perspektiven und die Ansprüche
verändern. Von einer Reise nach Kreta und den Erfahrungen, die er unterwegs mit
Einheimischen und mit eigenen Landsleuten gemacht hat, berichtet in diesem Text Michael
Fitz.

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/220930-Wenn-einer-eine-Reise-tut-NDS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Urlaub hatte ich bitter nötig, nachdem in den vergangenen drei Jahren nicht an
Sonne/Strand/Meer zu denken war. Aber das allein war es noch nie für mich und meine
Frau. Dann lieber zu zweit im VW-Bus unter recht beengten Bedingungen und mit der
Option, wenn es denn unbedingt notwendig ist, ein paar Tage ins Hotel oder die Pension zu
gehen, unterwegs sein. Das ist mein (unser) Ding.

Nach Kreta wollten wir, die Insel, die wir nun schon viele Jahre leidlich kennen, entdecken
und dort haben wir tatsächlich über vier Wochen in unserem superkleinen Mobil gehaust.
Wenn man so lebt und unterwegs ist, immer auf der Suche nach einem schönen, einsamen
und wilden Platz zum Übernachten, verschieben sich die Perspektiven und damit auch die
Ansprüche. Einen großen Bogen um Menschenaufläufe und Campingplätze und deren
spezielle Romantik zu schlagen, macht einen wach und aufmerksam. Selbst der Schlaf in der
Nacht ist etwas weniger tief, immer mit einem Ohr draußen an der Natur. Von der trennte
uns nur das bisschen Dach-Zeltplane. Das ist nicht sehr viel und der Sturm zwingt einen
dann schon auch mal nach unten ins EG, um sich dort weniger durchschaukeln zu lassen.

Wir hatten wunderbare, inspirierende Begegnungen, wenige mit Landsleuten und viele mit
Griechen und vor allem Kretern, die meist humorvoll und mit großer Freundlichkeit und
erstaunlicher Offenheit vonstatten gingen. Schön, dass das möglich ist, auch wenn man des
Griechischen nicht mächtig ist und hin und wieder Hände und Füße zu Hilfe nehmen muss,
um das zu sagen, was man sagen möchte.

Ja, wir haben viel gesehen. Abseits der touristischen Bettenburgen, im Bergland, das im
Süden quasi direkt hinter dem Meeresufer beginnt, herrscht Armut, um nicht zu sagen
Elend. Was hier scheinbar mit südländischer Leichtigkeit getragen wird, trifft uns, die
(noch) satten Mitteleuropäer direkt im Bauch. Oft ist es etwas, das man nur fühlt und in
manchen Gesichtern auch lesen kann. Hoffnungslosigkeit, keine Perspektive, aus dem, was
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ist, irgendwie herauszukommen oder gar etwas dagegen zu tun. Das äußert sich leider auch
in den Bergen von Müll, der überall in der abgelegendsten Natur herumliegt. Bauschutt,
Plastik, Altmetall scheint man hier grundsätzlich irgendwo vom Pickup zu werfen. Das ist
wahrlich eine ökologische Katastrophe, eine Zeitbombe, die tickt.

Weit weg in Athen setzt man, wie in allen Metropolen Europas, die Ellenbogen ein, um in
die nächsthöhere gesellschaftliche Liga aufzusteigen. Um das zu bekommen, was man dafür
zu brauchen scheint. Villen, Luxusautos und Boote. Es sind meist die Rücksichtslosen, die
schnell reich werden, und nicht die Netten, Hilfsbereiten und Gastfreundlichen. In der
häufig arbeitslosen Generation der 30- bis 40-Jährigen auf der Insel brodelt es. Die sind
nicht gut zu sprechen auf die Schäubles, Draghis und Lagards dieser Welt. Verständlich,
denn ihnen bleibt nicht viel, als einigen wenigen privilegierten Landsleuten und Fremden
beim Luxusurlaub auf der Yacht und in der Villa mit Strandzugang zuzusehen. Da ist viel
Wut. Schwarz Gewandete, Männer vor allem, die auf Alle und alles Fremde nicht so richtig
gut zu sprechen sind. Aufpassen muss man. Was man sagt, wie man sich gibt, denn auch
hier, wie überall in Europa, so scheint es, gibt es schlaue , meist auch machtgierige
Exemplare unserer Spezies, die die berechtigte Wut der Menschen für ihre Zwecke und
Ziele nutzen.

Dieses Land, seine Schönheit, wäre ein großes Geschenk an Europa, aber Europa möchte es
nicht wirklich annehmen, dieses Geschenk. Lediglich benutzen, um möglichst da, wo man
nichts von der wirklichen Situation der Menschen sieht, seinen wohlverdienten Urlaub zu
machen. Und so fallen sie dann auch ein, die Deutschen, auf dieser Insel, die inzwischen in
der Beliebtheitsskala des deutschen Michl selbst „Malle“ den Rang abgelaufen hat. In
Plätze, die noch vor Jahren nur den Einheimischen, den Griechen, beinah wie Reservate,
vorbehalten waren, und bewegen sich dort, als ob ihnen das Land und der Strand nun
gehört. Schnappen sich die besten Plätze, machen sich breit und wollen mit der
griechischen Großfamilie, die nebenan ihre Zelte und ihren Grill aufbaut und ihren Urlaub
heiter und lautstark feiert, nichts zu tun haben. Zu laut, zu fremd, zu anders? Vielleicht ist
ihnen auch egal, wie es denen geht. Nach inzwischen vielen Jahren Wirtschaftskrise, die
man allenthalben gut sehen kann, überall. Vielleicht haben sie auch mit ihren eigenen
Sorgen in Sachen Zukunft daheim soviel zu tun, dass sie die nun rigoros ausblenden.

Da, wo Menschen sind, egal ob nah oder weiter weg, spürt man sie. Spürt man die Angst vor
dem, was möglicherweise kommt, davor, dass keiner weiß, wie es weiter geht. Vielleicht
braucht es für manche die Rücksichtslosigkeit und die Ignoranz, um zumindest für den
Urlaub den Rest der Welt zu vergessen.

An manchen landschaftlich atemberaubenden, deshalb besonders „hippen“ und
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entsprechend überlaufenen Stränden spürt man kaum Interesse an der Landschaft, an der
puren Schönheit rundherum. Junge Menschen aus allen europäischen Ländern starren auf
ihre Handys, als wollten sie prüfen, ob das, was ihr Auge sieht, auch dem versprochenen
Bild aus dem Internet entspricht und posieren für sich und den Rest der Welt auf Instagram.
Schau, hier war ich… und sehe ich nicht gut aus? Was interessieren mich die Anderen, ich
bin das Zentrum meiner Existenz und leiste mir das. Das muss die Welt sehen und „liken“,
nicht wahr?

Dabei ist die Natur rundherum wie eine Kathedrale und ich bin geneigt, vor lauter Ehrfurcht
nur zu flüstern. Was bin ich da, angesichts dieser atemberaubenden Kulisse? Ein Nichts, das
sich fasziniert umschaut, wahrnimmt und begreift. Aber da donnert schon wieder einer mit
seinem PS-starken Motorboot ganz nah am Ufer entlang und holt sich die Aufmerksamkeit,
die er braucht. Schau, was ich für ein tolles Spielzeug habe, die Natur spielt keine Rolle.
Das ist die Welt, die wir uns gezimmert haben. Eine Mischung aus Rücksichtslosigkeit,
Ignoranz, Egoismus und natürlich Sucht.

Denn ohne ausreichend Vino, Raki oder Stärkerem kann der Tourist eben vieles nicht
wirklich ausblenden, was ihm hier den Spiegel vorhält, und er hinterlässt gerne auch seine
Spur aus Plastik und Papier, die Anderen tun es ja auch.

Nach Kreta waren wir mit dem Auto drei Tage unterwegs und eine Nacht verbrachten wir
auf der Fähre nach Heraklion. Zurück dann erst die Überfahrt in einer Nacht nach Piräus
und drei Tage durch Griechenland, Mazedonien, Serbien, Ungarn, Österreich bis nach
Hause.

Eigentlich ist das ja alles EU-Europa, bis auf Mazedonien und Serbien. Sie wissen schon,
dieses Europa, in dem es ein Schengen-Abkommen und harmonisierte Binnen-Zoll-Regeln
gibt.

Für EU-Bürger also doch eigentlich freie Fahrt, auch da, wo sie ein Nicht-EU-Land lediglich
durchfahren. Herr Orban hat das noch nicht verinnerlicht. Er hat offenbar seine ganz
eigenen Vorstellungen von diesem Europa. Klar, die Ungarn müssen sich als EU-Front-Staat
mit all den Flüchtlingen, Vertriebenen und Glücksrittern auseinandersetzen, für die Europa
nach wie vor und scheinbar immer mehr eine Verheißung ist und der Rest der Festung
Europa überlässt ihnen das nur allzu gerne.

Das kann einem schon bitter aufstoßen. So bitter, dass man sich hübsche Spielchen an
seiner Grenze ausdenkt, die man ja schützen muss. In dem Fall, eine ganz eigene Auslegung
von Zollvorschriften, die den Beamten vor Ort es erlauben, jedes, aber auch wirklich jedes
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Fahrzeug, das die Grenze passieren will, egal woher es denn kommt, auf Schnaps und
Zigaretten zu kontrollieren.

Das fühlt sich an wie an der deutsch-deutschen Grenze anno Dazumals und das dauert. In
der Hochsaison, sagt uns der Albaner im Nachbarauto, manchmal über acht Stunden. Bei
uns waren es fünf. Auch hier ist wieder der Deutsche unerbittlich, nimmt sich die Vorfahrt
und erkämpft sich mit seinem PS-starken Boliden mit geschicktem und vor allem
rücksichtslosem Rangieren die Pole-Position, die am Ende vielleicht zwei Wagenlängen
ausmacht. Sei’s drum. Hier kann man mit allem rechnen. Albaner und Türken mit in der
Mucki-Bude gestählten Muskeln und auf den ersten Blick grimmigen Gesichtern entpuppen
sich als freundliche und ausgesprochen humorvolle Gesprächspartner, da mag der Schwede
vor uns gar nicht erst aussteigen. Ein, vermutlich, Norweger in seinen Siebzigern irrt herum
auf der Suche nach seinem Auto, in seinem Blick schiere Fassungslosigkeit. Viele kleine
Kinder, die spüren die Spannung am meisten, müssen von ihren Müttern oder Vätern in der
abgasgeschwängerten Luft herumgetragen werden, damit sie einschlafen können.

Wie in einer dystopischen Phantasie piept dazu ständig der Röntgen-Scanner, der die
Laderäume aller LKWs durchleuchtet. Die Atmosphäre ist so dicht, dass man das
unheimliche Gefühl hat, sie könnte sich jederzeit entladen, denn die Zivilisation ist ja nur
eine ganz dünne Decke. Aber nein, es gibt reichlich fremdländische Verpflegung, die gerne
geteilt wird und wir helfen mit Wasser und Aspirin dem Nachbarn, einem in der Schweiz
geborenen Mazedonier, den schon seit Stunden der Kopfschmerz plagt.

Dann wieder Hupkonzert, das hört sich bei geschätzten 20.000 Fahrzeugen, deren Motoren
übrigens mehrheitlich durchgehend laufen und die hinter uns und um uns herum begeistert
und gerne rythmisch die Hupe betätigen, schon beeindruckend an. Man wartet und fügt sich
ansonsten in sein Schicksal, während sich vor der Grenze locker 20 km Stau entwickelt.

Die Zöllner, ganze sieben Leute, von denen vier arbeiten und drei herumstehen, haben mit
diesem Ansturm ohnehin die ganze Nacht und vermutlich den folgenden Tag zu tun, weil sie
ja jedes Auto akribisch überprüfen müssen. Türfüllungen werden mit Taschenlampen
ausgeleuchtet, so als ginge es um das hier wahrscheinlich zeitgleich in LKWs tonnenweise
geschmuggelte Heroin und Anderes, aber nein, es geht nur um die Flasche Schnaps und die
Stange Zigaretten, die man den Verwandten in Deutschland mitbringen will. Der
Deutschtürke aus Mainz, der, wenn er hier durch ist, noch 1.200 km fahren wird, bringt es
auf den Punkt. Schikane! Ganz klar, Orban bestraft Europa dafür, dass ihn manche dort
nicht mögen.

Aber selbst die drei jungen ungarischen Soldaten mit Maschinenpistolen, die man uns, um
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das Rennen auf den besten Platz nicht ausufern zu lassen, vor die Nase stellt, wollen den
wichtigen Serben, der mit seinem S-Klasse-Mercedes und seinen guten Connections zu den
serbischen Grenzern mal eben die Abkürzung über die leere Gegenfahrbahn genommen hat
und jetzt vor uns und allen Anderen, die da stehen, einscheren will, nicht durchlassen,
sondern teilen ihm nach kurzer Diskussion höflich mit, dass er sich hinten, so wie wir auch,
in die Reihe zu stellen hat. Es gibt also doch noch Gerechtigkeit auf dieser Welt.


